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Öffentliche Diskurse finden zunehmend in digitalen Medien statt. Häufig entfal-
ten sie hier Dynamiken, die einer gemeinsamen Willensbildung, der Verlässlichkeit 
geteilter kommunikativer Praktiken und nicht zuletzt der Wahrheitsfindung ab-
träglich sind. In der Folge leidet die Fähigkeit lokaler Gemeinschaften, gemeinsam 
Lösungen etwa für die Bewältigung von Krisen und disruptiven Entwicklungen 
zu finden. Diskursive Resilienz wird somit zu einem notwendigen Faktor von Ge-
meinschaftsresilienz. Der Beitrag diskutiert diese Zusammenhänge und zeigt auf, 
wie die Resilienz von Gemeinschaften – insbesondere mit Blick auf Fragen einer 
diskursiven Resilienz – gestärkt werden kann. Im Fokus stehen dabei partizipative 
Verfahren und innovative Maßnahmen auf Basis von Open Public Data (OPD). 
So adressiert dieses Kapitel die Potenziale und Herausforderungen, welche die 
Verfügbarkeit und Nutzung dieser Daten für lokale Kontexte bereithalten. Dabei 
betont der Beitrag Daten- und Medienkompetenz als Voraussetzungen für eine 
zielführende Verwendung von OPD zur Stärkung von Gemeinschaftsresilienz.

Seit der Präsidentschaft Donald J. Trumps in den USA haben sich Begriffe wie Fake 
News und „alternative facts“ im öffentlichen Diskurs etabliert. Sie sind dazu geeig-
net, das Vertrauen in etablierte Medien und Institutionen der öffentlichen Debatte zu 
untergraben und Prozesse einer verbindenden Wahrheitsfindung in der Gesellschaft 
zu schwächen. Damit sind sie Ausdruck von diskursiven Verschiebungen im digitalen 
Zeitalter, in denen sich gesellschaftliche Diskurse zunehmend radikalisieren und die 
Frage, welche Informationen Debatten verlässlich anleiten können, immer schwerer 
zu beantworten ist.

Diese Krise des öffentlichen Diskurses verschärft sich auch entlang lokaler Bedingun-
gen. So zeigte sich im Rahmen der verstärkten Fluchtmigration 2014/15 oder der 
Corona-Pandemie eine Fragmentierung, Radikalisierung und Polarisierung gesamt-
gesellschaftlicher Diskurse nicht nur in den demokratischen Gesellschaften Europas 
und Nordamerikas, sondern auch darüber hinaus. Gleichzeitig erfuhren diese Dy-
namiken besondere lokale Ausprägungen, da wo sie durch bestimmte Ereignisse, 
Akteur:innen oder Herausforderungen verstärkt wurden. Der gezielten Streuung und 
weiteren Verbreitung von Falschinformationen, insbesondere über soziale Medien, 
kommt in solchen Zusammenhängen eine wachsende Rolle zu.
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Falschinformationen sind dabei dazu geeignet, grundlegende Regeln des öffentlichen 
Diskurses außer Kraft zu setzen und das geteilte kommunikative Fundament der 
Debatte zu schwächen. Damit stellen sie auch den gesellschaftlichen Zusammenhalt 
und das soziale Vertrauen, etwa innerhalb von Stadtgesellschaften oder -quartieren, 
auf die Probe und erschweren es, im Rahmen der demokratischen Willensbildung 
gemeinsame Lösungen vor Ort zu entwickeln.

Um die Beeinflussung durch Falschinformationen einzudämmen, ist es essenziell, 
Medienkompetenz zu entwickeln. Sie stellt eine Kernkompetenz dar, um an öffent-
lichen Diskursen teilzuhaben und diese zusammen mit anderen so zu gestalten, 
dass sich Konflikte kommunikativ lösen lassen. Zudem bedarf es für eine fundierte 
Debatte des Zugangs zu verlässlichen Informationen und Daten in den jeweiligen 
Themenbereichen. Der öffentliche Sektor kann durch die gezielte Bereitstellung 
von hochwertigen Offenen Daten eine wichtige Rolle in der Gestaltung von in-
formierten Diskursen einnehmen. Zugleich geht es dabei um die Schaffung von 
Transparenz und die Ermöglichung von Beteiligung bei der Planung und Ausgestal-
tung des unmittelbaren Lebensumfeldes unterschiedlicher Communities. Solche 
partizipativen Vorgehensweisen, die durch eine gezielte Datenbereitstellung und 
-nutzung gestützt und angeleitet werden, können Gemeinschaftsresilienz stärken.

Der vorliegende Beitrag fragt, wie es gelingen kann, die Fähigkeiten lokaler Gemein-
schaften zur Bewältigung diskursiv-kommunikativer Krisen und deren lebenswelt-
lichen Auswirkungen zu stärken. Hierbei liegt der Fokus auf öffentlichen Diskursen 
in Abgrenzung zu privaten Diskursen, da sich letztere der konkreten Beobachtung 
weitgehend entziehen und die Abgrenzung zwischen öffentlichem und privatem 
Diskurs als tragende Säule demokratischer Meinungsbildung fungiert, welche den 
Gegenstand dieses Kapitels bildet. Der Beitrag zeigt, dass das Vermögen, kurzfristig 
Praktiken und Verfahren zu entwickeln, die eine zielgerichtete öffentliche Debatte 
auch in Krisensituationen ermöglichen, eine wichtige Eigenschaft der Resilienz von 
Gemeinschaften ist.

Die Beispiele der Bereitstellung und Nutzung von Open Public Data (OPD) im Rahmen 
der Pandemiebekämpfung auch auf lokaler Ebene oder zur Gestaltung partizipativer 
Prozesse zur nachhaltigen Stadtplanung, die unten aufgeführt werden, machen die-
se Zusammenhänge deutlich. Hier liegen auch konzeptionelle Schnittmengen der Be-
griffe der Sozialen Innovation und der Community Resilience - oder Gemeinschafts-
resilienz. Beide betonen die Bedeutung von Wissen, Partizipation, Kooperation und 
systemischen Lösungen, um aktuellen und zukünftigen Herausforderungen zu be-
gegnen. Zudem heben sie die Bedeutung des Lokalen für die Auseinandersetzung 
mit gesellschaftlichen Entwicklungen hervor.
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Open Public Data: Gezielte Nutzung Offener Daten 
stärkt Gemeinschaftsresilienz

Die systematische Bereitstellung von Open Public Data stärkt sowohl die Transparenz 
staatlichen Handelns als auch die zivilgesellschaftliche Teilhabe und befördert die 
Entwicklung von Sozialen Innovationen. Voraussetzung für eine optimale Nutzung 
von Open Public Data – sowohl durch öffentliche Akteur:innen, als auch durch die 
Zivilgesellschaft – ist jedoch die Fähigkeit, einerseits Daten in entsprechender Qualität 
zu produzieren und andererseits die Potenziale verfügbarer Daten zu erkennen, zu 
verstehen und zweckmäßig zu nutzen.

Ein wichtiges Element der Förderung von Gemeinschaftsresilienz ist die Beteiligung und 
Befähigung lokaler Gemeinschaften durch die Bereitstellung von verlässlichen und ver-
trauenswürdigen Daten und Informationen insbesondere durch öffentliche Stellen – 
etwa in den Themenbereichen Umwelt, Mobilität und Gesundheit oder von Daten aus 
öffentlich finanzierter Forschung. Im Allgemeinen werden Offene Daten bzw. Open 
Data wie folgt definiert: „Open Data sind Daten, die von jedermann frei benutzt, wei-
terverwendet und geteilt werden können – die einzige Einschränkung betrifft die Ver-
pflichtung zur Nennung des Urhebers“ (Open Knowledge Foundation 2022). Zudem 
sind bestimmte Kriterien zu erfüllen: Open Data muss als Ganzes und zu zumutbaren 
Vervielfältigungskosten sowie in einem zweckmäßigen, editierbaren Format verfügbar 

> Freie Nutzbarkeit, Weiterverwendung und Teilbarkeit der Daten ist gewährleistet

> Bereitstellung erfolgt in zweckmäßigem und editierbarem Format

> Als Ganzes und zu zumutbaren Vervielfältigungskosten verfügbar

> Wiederverwendung und Weitergabe sind möglich, inkl. Verwendung mit Datensätzen anderer 
Quellen

> Benachteiligungen von Einzelnen, Gruppen oder spezi�schen Anwendungszwecken 
sind ausgeschlossen

> Open Public Data sind Daten des öffentlichen Sektors, die leicht und allgemein zugänglich sind 
und wiederverwendet werden können, in manchen Teilen unter nichtrestriktiven Bedingungen 
(Europäische Kommission 2022).

Merkmale von Open Data im Allgemeinen

Spezi�sche De�nition Open Public Data

Abb. 4.1 Begriffsdefinitionen bzw. –merkmale von Open Public Data und Open Data. 
(Quelle: Open Knowledge Foundation 2022, eigene Darstellung)
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sein. Zugleich muss die Wiederverwendung und Weitergabe ermöglicht werden, in-
klusive einer Verwendung zusammen mit Datensätzen aus anderen Quellen. Darüber 
hinaus darf es beim Zugriff auf Open Data keine Benachteiligungen von Einzelnen, 
Gruppen oder spezifischen Anwendungszwecken geben (Open Knowledge Foundation 
2022). Als Open Public Data (OPD) werden Offene Daten definiert, die durch die öffent-
liche Hand frei zur Verfügung gestellt werden (Europäische Kommission 2022). Hin-
zuzufügen ist, dass es sich bei Open (Public) Data stets um nicht-personenbezogene 
Daten handelt (Abb. 4.1).

Im Kontext von Open Data spielen öffentliche Einrichtungen eine zentrale Rolle, da sie 
über große und hochwertige Datenbestände verfügen, die sie zur Verfügung stellen 
können. Auf Basis dieser Daten kann eine Vielzahl von Prozessen und Anwendungen 
unterstützt werden, die zur Stärkung der Resilienz von lokalen Communities beitra-
gen. So kam jüngst eine breit angelegte Vergleichsstudie von 22 europäischen Städ-
ten zu dem Ergebnis, dass es für die Entwicklung von nachhaltigen, bürgernahen und 
resilienten Städten von zentraler Bedeutung ist, im Rahmen von Smart City-Prozessen 
offene und transparente Daten-Ökosysteme aufzubauen (Lnenicka et al. 2022: 16).

In Deutschland setzt zum Beispiel die Stadt Freiburg schon seit einigen Jahren da-
rauf, OPD systematisch in partizipative Stadtentwicklungsprozesse einzubeziehen. 
Bürger:innen werden umfassend über neue Vorhaben informiert und in deren 
Entwicklung und Umsetzung einbezogen. Dies zeigt etwa das neue Projekt „DA-
TEN:RAUM:FREIBURG“. Hier werden Open Public Data gezielt in ein Smart City 
Modellprojekt zur integrierten Entwicklung eines neuen, klimaneutralen Stadtteils 
einbezogen (Stadt Freiburg 2022). Die Schwerpunkte des Vorhabens liegen auf der 
Entwicklung von Anwendungen zur Stadtsimulation sowie zur intelligenten Verkehrs-
steuerung auf Basis von offenen Mobilitätsdaten. So sollen nachhaltige Lösungen 
für einen menschenfreundlichen Verkehrsraum gefunden werden (Kommune21.de 
2022). Dieses Beispiel verdeutlicht, in welcher Weise Open Public Data eine zentrale 
Rolle bei der Planung von resilienten Quartieren bzw. Städten einnehmen können, so 
dass lokale Gemeinschaften auf Grundlage von OPD in öffentlichen Räumen inter-
agieren und leben können, welche entsprechend der Herausforderungen der Klima-
krise gestaltet sind.

Ganz allgemein kann konstatiert werden, dass urbane Datenräume ein wichtiger 
Bestandteil von „Open Government“ sind. Sie ermöglichen „offene, transparente, 
partizipative und kooperative Prozesse sowie einen kontinuierlichen Dialog, um 
gesellschaftliche Bedürfnisse und Anforderungen schneller zu erkennen und beim 
staatlichen Handeln zu berücksichtigen“ (Schieferdecker 2021: 176). Vorhaben zur 
Implementierung von urbanen Datenräumen sollten mit dieser Zielsetzung konzipiert 
und umgesetzt werden. Einen guten Überblick über bestehende Anwendungsbei-
spiele zur Bereitstellung und -verwendung von OPD auf lokaler Ebene in Deutschland 
stellt der „Musterdatenkatalog“ bereit. Seit einigen Jahren verdeutlicht er kommuna-
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len Akteur:innen ganz konkret die Potenziale von Offenen Daten. Nicht zuletzt wird 
von den Projektverantwortlichen darauf hingewiesen, dass auch der Kampf gegen 
die Corona-Pandemie noch einmal eindrücklich deutlich machte, welche Möglich-
keiten Open Data bereithalten (Bertelsmann Stiftung 2021).

Die aktuellen Erfahrungen im Umgang mit der Pandemie belegen, dass ihre Bekämp-
fung ein bedeutendes Anwendungsfeld von Open Public Data ist – nicht zuletzt im 
Hinblick auf die Bereitstellung von Daten aus der öffentlichen Forschung. So stellt 
etwa das Center for Systems Science and Engineering der Johns Hopkins University 
mit dem Covid 19-Dashboard globale Daten zum Pandemie-Verlauf zur Verfügung, die 
in vielen Ländern eine wichtige Basis für Maßnahmen des öffentlichen Gesundheits-
dienstes sind. In Kanada, den USA und in Australien werden entsprechende Daten-
sätze auch bis hinunter zur lokalen Ebene bereitgestellt. Schon wenige Wochen nach 
Live-Schaltung wurde das Dashboard täglich bis zu einer Milliarde mal abgerufen.

Dieser Erfolg macht deutlich, wie wichtig die Etablierung gemeinsamer internationa-
ler Standards ist, um Offene Daten noch besser zusammenführen und aufbereiten zu 
können (Gardner et al. 2021). Die Pandemie bedroht noch immer das Leben von Mil-
liarden von Menschen – gesundheitlich, wirtschaftlich und sozial; sie hat die Wissen-
schaft dazu motiviert, Lösungen auf Basis digitaler Technologien zur Diagnose, Beur-
teilung und Prävention von Covid 19 zu entwickeln. So konnte beispielsweise schon 
sehr früh nach Ausbruch der Corona-Pandemie auf Basis der Analyse von offenen 
Mobilitätsdaten für China nachgewiesen werden, dass schnelle und konsequente 
Reisebeschränkungen auch für einzelne Städte und Regionen ein wirksames Mittel 
zur Eindämmung des Virus sind (Shuja et al. 2021: 1296 ff.).

Eine Befragung des Deutschen Instituts für Urbanistik zeigte bereits 2020, dass Kom-
munen zunehmend bereit sind, Open Data zur Verfügung zu stellen (DIFU 2020). 
Angesichts des offenkundigen Nutzens liegt dies auf der Hand. Aktuelle regulative 
Entwicklungen weisen jedoch darauf hin, dass eher ein „Post Open Data-Zeitalter“ 
anbrechen könnte (Richter 2022: 3). Vor diesem Hintergrund sind Vorschläge zur 
Einrichtung eines deutschen Open Data Institutes zu unterstützen und zu begrüßen. 
Als Partner für Politik, Verwaltung, Zivilgesellschaft, Wissenschaft und Wirtschaft soll 
das Institut neue Netzwerke knüpfen, die Datenbereitstellung fördern und den Er-
fahrungs- und Wissenstransfer in der Praxis etwa mit der Vorstellung von Best Prac-
tices voranbringen. Zudem soll es Anlaufstelle für alle Dateninteressierte sein und 
zu einem Kulturwandel im Umgang mit Daten beitragen (Starmann et al. 2022: 3).

Aktuelle Entwicklungen zeigen auch, dass bei der Datenbereitstellung die gesamt-
staatliche Sicherheitssituation berücksichtigt werden muss. Hier ist etwa an die 
aufgrund des russischen Angriffskrieg gegen die Ukraine grundlegend veränderte 
Sicherheitslage in Deutschland und Europa zu denken. Dabei ist jedoch festzuhal-
ten, dass gesetzgeberisch bereits festgelegt ist, dass Daten von Einrichtungen der 
Kritischen Infrastruktur aus dem Wirkungsbereich der Open-Data-Gesetzgebung 

iit-Themenband – Resilienz 71



ausgenommen sind. Dies bestätigt erneut das im vergangenen Jahr verabschiedete 
„Zweite Open-Data-Gesetz“ (BMI 2021).

OPD erweist sich als chancenreiche Grundlage, um innovative Formate und Lösun-
gen im Umgang mit lokalen, regionalen, aber auch nationalen und transnationalen 
Herausforderungen zu entwickeln. Der OPD-Nutzung kommt auch deshalb eine zen-
trale Rolle zu, weil der Umgang mit Krisen, Katastrophen und disruptiven Entwick-
lungen zunehmend in digital vermittelten Diskursen stattfindet. Hier ergeben sich 
jedoch besondere Problematiken in der Entwicklung und Vermittlung zielführender 
und als legitim anerkannter Lösungen im Umgang mit Krisenereignissen. Somit wer-
den diskursive Resilienz sowie Medienkompetenz – auch verstanden als Datenkom-
petenz – zu entscheidenden Faktoren der Stärkung von Gemeinschaftsresilienz.

Diskursive Resilienz als Element von Gemeinschaftsresilienz

In den letzten Jahren ist das Verständnis dafür gewachsen, dass die zunehmende 
Bedeutung sozialer Medien bei der Produktion, Distribution und Rezeption von In-
formationen neuartige Herausforderungen im Umgang mit krisenhaften oder disrup-
tiven Ereignissen und Entwicklungen mit sich bringt. Das äußert sich beispielsweise 
in der Beschreibung der Covid 19-Pandemie als infodemic – oder Infodemie (Pan 
American Health Organization 2020) –, aber auch in globalen politischen Diskursen, 
in denen Falschinformationen zu einem Instrument geworden sind, das taktisch und 
strategisch eingesetzt wird, um Konflikte zu erzeugen und verschärfen. Desinfor-
mationskampagnen in den sozialen Medien im Laufe der Brexit-Kampagne, der US-
Wahlen 2016 und 2020 oder im Falle des Angriffskriegs Russlands gegen die Ukraine 
2022, der auch als TikTok-war bezeichnet wird – auf der Plattform lassen sich etwa 
Videos von Nutzenden in Kriegsgebieten und auf Kriegsschauplätzen anschauen –, 
verdeutlichen diese Entwicklung (Stokel-Walker 2022; Tiffany 2022).

Die stetig wachsende Bedeutung sozialer Medien in den öffentlichen Debatten einer-
seits und die zunehmende Verbreitung von Fehl- und Falschinformationen über diese 
Medien andererseits erschweren immer häufiger die Entwicklung und Umsetzung 
gesellschaftlicher Lösungen zur Bewältigung von Krisen. Darüber hinaus tragen sie 
zur Radikalisierung politischer Diskurse und zu einer Fragmentierung der Öffentlich-
keit und damit der Gesellschaft bei. Denn sie stellen bereits anerkannte Wahrheiten 
und Regeln der Wahrheitsfindung zur Disposition und unterminieren so einen ra-
tionalen und faktengeleiteten Diskurs.

Resilienz gegen Desinformation wird vor diesem Hintergrund zu einer zentralen 
Eigenschaft, um Krisen zu begegnen und krisenverschärfenden Dynamiken ent-
gegenzutreten. Dabei ist mit Resilienz nicht nur die individuelle Fähigkeit gemeint, 
die Qualität und Bedeutung von Informationen, Nachrichten und Kommentierungen 
einzuschätzen, richtig zu verstehen und einzuordnen. Vielmehr beinhaltet Resilienz 
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gegenüber Fehlinformationen auch kollektive Fähigkeiten, Praktiken und Verfahren, 
die eine geregelte, faktenbasierte und verständnisorientierte Kommunikation in öf-
fentlichen Debatten zulassen. Im Folgenden wird diese Form von Resilienz als diskur-
sive Resilienz bezeichnet, die als Teil einer Gemeinschaftsresilienz zu verstehen ist.

Analog zum Begriff der Resilienz lässt sich das Konzept der Gemeinschaftsresilienz als 
Fähigkeit sozialer Gemeinschaften verstehen, bei krisenhaften Ereignissen und disrup-
tiven gesellschaftlichen Entwicklungen konstitutive Funktionen der Gemeinschaft und 
den gemeinschaftlichen Zusammenhang oder Zusammenhalt zu sichern. Neben dieser 
Fähigkeit, funktionale und strukturelle Integrität zu bewahren oder wiederherzustellen 
(Englisch: rebound from crises), umfasst der Begriff der Gemeinschaftsresilienz aber 
auch das Vermögen, im Umgang mit externen oder internen Schocks Praktiken, Ver-
fahren und Strukturen zu entwickeln, die einer möglicherweise veränderten gesell-
schaftlichen Umwelt entsprechen. Damit wird Adaptivität und Lernfähigkeit zu ihrem 
zentralen Kennzeichen. Gemeinschaftsresilienz beinhaltet demnach nicht nur den 
Funktionserhalt von Gemeinschaften – verstanden als Fähigkeit des bounce back, also 
der Rückkehr zu einer Ausgangslage –, sondern auch eine transformative Resilienz, 
verstanden als bounce forward – als lernende und adaptive Weiterentwicklung aus 
Krisensituationen heraus. (O'Sullivan et al. 2014; Hynes et al. 2020; Roth et al. 2021).

Patel et al. (Patel et al. 2017 zit. nach Roth et al. 2021) identifizieren acht Dimensio-
nen von Gemeinschaftsresilienz:

• lokales Wissen und Kompetenzen;

• gemeinschaftliche Netzwerke vor Ort;

• effiziente Kommunikation unter den Beteiligten auch im Fall von Krisenereig-
nissen;

• Verfügbarkeit materieller, kultureller, finanzieller, ökonomischer und sozialer Res-
sourcen;

• partizipative Verfahren zur Gestaltung von Vorsorge- und Krisenmaßnahmen;

• funktionale Infrastrukturen insbesondere zur Unterstützung von Governance-
Prozessen auch im Krisenfall;

• Fähigkeiten des materiellen und ökonomischen Wiederaufbaus betroffener Ge-
meinschaften;

• lernender, risiko-orientierter und vorausschauender Umgang mit Unsicherheit.

Diese acht Dimensionen, verstanden als konstitutive Elemente von Gemeinschafts-
resilienz, sind verbunden durch die Faktoren Kommunikation und Information sowie 
Partizipation und Vertrauen. Diese vier Qualitäten bedingen sich gegenseitig und 
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sind einander Voraussetzung. Die Stärkung kommunikativer Praktiken, Prozesse 
und Strukturen erlaubt es, verlässliche Informationen zu erheben und zu teilen, um 
lokales Wissen zu erzeugen, das die Kommunikation unter den Beteiligten vor Ort 
anleiten kann. Gleichzeitig kann die Partizipation unterschiedlicher Mitwirkender in 
einer Gemeinschaft die Kommunikation verbessern und Vertrauen unter den Betei-
ligten ausbauen, sodass sie verlässliche Informationen problemorientiert austauschen 
können, um Lösungen im Umgang mit Krisen und Disruptionen zu erarbeiten sowie 
innovative Praktiken, Prozesse und Strukturen zu entwickeln, die Gemeinschaften 
dazu in die Lage versetzen, sich an geänderte Umweltbedingungen anzupassen.

Damit berührt die Fähigkeit von Gemeinschaften, sich an dynamische Umweltbedin-
gungen anzupassen, auch deren Innovationsfähigkeit, wie Westley (Westley 2013: 6) 
betont. Eine funktionierende Innovationskultur trägt somit zur Gemeinschaftsresi-
lienz bei. Auch hebt Westley hervor, dass inklusive Kommunikationsprozesse, die 
es unterschiedlichen Akteur:innen erlauben, Informationen, Wissen und Erfahrung 
verlässlich auszutauschen, der Schlüssel zu einer gelingenden Innovationskultur sind. 
Denn inklusive Kommunikationsprozesse sind eine Voraussetzung, um Herausforde-
rungen gemeinsam zu identifizieren und zu definieren, damit kollaborative Lösungen 
entwickelt werden können, die es ermöglichen, die Fähigkeiten und Ressourcen von 
Gemeinschaften zu mobilisieren und nutzen.

Diskursive Resilienz ist somit eine wichtige Bedingung zur Stärkung der Innovations-
fähigkeit und Resilienz von Gemeinschaften. Sie erlaubt es, auch in Krisensituationen 
evidenzbasierte und lösungsorientierte Kommunikation und Zusammenarbeit aufrecht-
zuerhalten, die eine große Vielfalt an Positionen, Wissen und Erfahrungen einbezie-
hen. „Solche Kulturen fördern soziale Innovationen, die ihrerseits wiederum Resilienz 
stärken.“ (Westley 2013: 6; eigene Übersetzung)1 Insbesondere in Krisensituationen, 
in denen sich widersprechende Informationen, Desinformationen und konkurrierende 
Narrative gegenüberstehen und den Weg zu schnellen, effizienten Lösungen verstellen, 
kann diskursive Resilienz die Handlungsfähigkeit lokaler Gemeinschaften erhalten.

Dabei ist auch die Zusammenarbeit lokaler Gemeinschaften mit der öffentlichen Verwal-
tung ein wesentliches Merkmal von Gemeinschaftsresilienz, wie die angeführten Beispiele 
bereits verdeutlicht haben. Denn öffentliche Verwaltungen bilden eine wichtige Schnitt-
stelle zu Ressourcen und Informationen aus unterschiedlichen Handlungsfeldern und ver-
fügen regelmäßig über starke Netzwerke in verschiedene gesellschaftliche Bereiche. So 
können sie Informationen und Ressourcen bereitstellen und vor Ort dazu beitragen, Netz-
werke zu bilden, auszubauen und zu diversifizieren. Auf diese Weise werden lokale Ko-
operationen gestärkt, die Handlungsfähigkeit und Selbsthilfefähigkeit vor Ort verbessert, 

1 Originaltext: „Such cultures support social innovation, and social innovation in turn builds 
resilience.“ (Westley 2013: 6)
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und in der Folge Gemeinschaften zu einem erfolgreichen Umgang mit Krisen und Disrup-
tionen befähigt. So betont (Myers 2021: 6) mit Bezug auf Hyvärinen und Vos (Hyvärinen 
und Vos 2015; eigene Übersetzung), dass „Gemeinschaftsresilienz ein Resultat aus der 
Zusammenarbeit von öffentlichen Verwaltungen, Gemeinschaften, Einzelnen und Erst-
hilfe- sowie Wiederaufbauorganisationen ist, um verschiedene Phasen der Krisenbewäl-
tigung zu adressieren. Das beinhaltet die Fähigkeit, ungewöhnliche Bedingungen zu er-
kennen, Ressourcen zu mobilisieren und Selbsthilfekapazitäten im Krisenfall zu nutzen.”2

Damit kommt öffentlichen Verwaltungen die wichtige Aufgabe zu, lokale Zivilgesell-
schaften dazu zu befähigen, Strukturen und Kapazitäten der Selbsthilfe sowie Prak-
tiken und Prozesse der Entwicklung von Lösungen für lokale und gesellschaftliche 
Herausforderungen zu etablieren und im Krisenfall aufrechtzuerhalten und anzupas-
sen. Ein wichtiger Punkt ist die Bereitstellung von Informationen, die als zuverlässig 
eingeschätzt werden und somit geteilte Problemdefinitionen und Lösungsfindungen 
anleiten können. Außerdem können öffentliche Verwaltungen partizipative Prozes-
se anstoßen, anleiten und durchführen, die die Einbeziehung diverser Akteur:innen 
ermöglichen, Vertrauen bilden und gemeinsames Handeln fördern. So tragen öf-
fentliche Verwaltungen dazu bei, zentrale Faktoren der Gemeinschaftsresilienz zu 
stärken: lokales Wissen, gemeinschaftliche Netzwerke, effiziente Kommunikation, 
Infrastruktur, Ressourcen, Wiederaufbau, Vorsorge und Umgang mit Unsicherheit.

Ein gemeinsames Set an verlässlichen Informationen und partizipativen Verfahren 
kann insbesondere auch die diskursive Resilienz lokaler Gemeinschaften stärken. 
Nicht zuletzt ist im Zeitalter von Fehlinformationen und zunehmend polarisierten 
Diskursen eine solche diskursive Resilienz auch die Voraussetzungen zur Stärkung 
von Gemeinschaftsresilienz. Denn sie fördert die Fähigkeit, auch in Krisensituationen 
gemeinsame Verfahren und Praktiken der Kommunikation aufrecht zu erhalten, um 
so als legitim anerkannte Lösungen zu erarbeiten. Mit Blick auf die Bereitstellung 
verlässlicher Informationen, die es erlauben in partizipativen Verfahren Problemde-
finitionen und Lösungswege zu erarbeiten, bietet das Konzept der Open Public 
Data vor dem Hintergrund einer zunehmenden Digitalisierung aller Lebensbereiche 
besondere Potentiale, wie der Blick in die kommunale Praxis oben bereits gezeigt 
hat. Voraussetzung zur zielführenden Nutzung dieser Potentiale sind Medien- und 
Datenkompetenz und zwar sowohl auf Seite der Datenproduzierenden als auch 
-nutzenden.

2 Originaltext: “[…] Community resilience is a product of collaboration between go-
vernment, communities, individuals, and response/recovery organizations to address the 
phases of disaster response. This includes being able to recognize unusual conditions, en-
gage in resource mobilization, and demonstrate the capacity for self-organization during 
a crisis“. (Hyvärinen und Vos 2015 nach Myers 2021: 6)
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Medienkompetenz als Voraussetzung digitaler Kompetenz

Medienkompetenz lässt sich aus zwei Blickrichtungen definieren. Der einen, die sich 
auch im Diskurs über den medien- und sozialpädagogischen Umgang mit (digitalen) 
Medien findet: Aus dieser Blickrichtung wird sie primär als Kompetenz im Umgang 
mit und dem Ausgesetztsein gegenüber Medien beschrieben. Dabei steht der han-
delnde Mensch mit seinen Zielen und Bedürfnissen als intentional handelndes Wesen 
im Mittelpunkt. Dieses Verständnis spiegelt sich auch in den Dimensionen wider, in 
denen Medienkompetenz in der einschlägigen Literatur beschrieben wird (Bak 2019: 
115). Sie ist demnach weit mehr als die bloße instrumentelle Fähigkeit des technischen 
Umgangs. Sie beschreibt vielmehr das Vermögen, mediale Inhalte zu begreifen und 
einzuordnen, um am sozialen, kulturellen und politischen Leben teilhaben zu können, 
Inhalte aktiv zu gestalten (Handlungsdimension) sowie Inhalte bewerten zu können 
(Bewertungsdimension). Diese schließt auch die Fähigkeit ein, das eigene Handeln 
nach ethisch-sozialen und ästhetischen Gesichtspunkten bewerten zu können.

Eine weitere Perspektive auf Medienkompetenz nimmt vor allem die Macht der In-
formationen, die man zur Verfügung hat bzw. zur Verfügung stellt in den Blick, um 
die Notwendigkeit eines kompetenten Umgangs mit Informationen hervorzuheben. 
Diese Blickrichtung gewinnt vor allem dadurch an Bedeutung für Mediennutzende, 
dass das Web 2.0 jeder und jedem die Möglichkeit gibt, selbst zu publizieren. So hat 
der klassische Journalismus längst das Monopol auf diese Tätigkeit verloren. Den 
herkömmlichen Instanzen der Nachrichtenproduktion und Informationsweitergabe 
kommt daher vermehrt die Aufgabe zu, Informationen zu vermitteln, zu bewerten 
und zu korrigieren (Süss et al. 2010: 99).

Jeder Mensch steht in einer wechselseitigen kommunikativen Beziehung zur Ge-
meinschaft, in der er lebt. Er beeinflusst diese durch seine Meinungen und die Art 
und Weise, in der er Informationen konsumiert und wird gleichzeitig von seinen Mit-
menschen beeinflusst. Vor diesem Hintergrund ist es von großer Bedeutung, dass er 
das richtige Maß zwischen Beeinflussung und Widerstandsfähigkeit ausbilden kann, 
um sich als handelnde Person in einer von kommunikativen Einflüssen geprägten 
Gemeinschaft verorten und zum Gemeinwohl beitragen zu können. Daher ist es 
wichtig, dass er ganz im Sinne des „lebenslangen Lernens“ nach John Dewey in die 
Lage versetzt wird, einen kompetenten Umgang mit (digitalen) Medien zu erlernen 
und seine Verhaltensweisen den (neuen) technischen Möglichkeiten, wie zum Bei-
spiel der immer einfacher werdenden Weitergabe von Inhalten, anzupassen (Antić 
2018: 79).

Die gezielte Bereitstellung und Nutzung von Open Public Data schafft ebensolche 
Inhalte. Sie leistet einen wesentlichen Beitrag dafür, dass öffentliche Diskurse im 
lokalen Kontext auch einen konkreten lebensweltlichen Gegenstand erhalten. Die 
lokale Gemeinschaft bzw. die Zivilgesellschaft wird dazu befähigt in Planungs- und 
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Aushandlungsprozessen wohlinformiert mitwirken zu können. Für eine Teilnahme 
von Bürger:innen an solchen Prozessen und Debatten bedarf es des Zugangs zu ver-
lässlichen Daten und Informationen. Transparenz und Zugang zu Wissen stärkt die 
Selbstwirksamkeit des Einzelnen, aber auch die der Community bei der resilienten 
Ausgestaltung des Lebensumfeldes beziehungsweise des öffentlichen Raumes.

Diskursive Resilienz, begriffen als Fähigkeit des Individuums, sich gegen negative 
Einflüsse durch zum Bespiel Fake News zu schützen und auf diese Weise letztlich 
zum Schutz der Gemeinschaft, in der es lebt und zu der es in einer wechselseitigen 
kommunikativen Beziehung steht, beizutragen, wird erst durch einen kompetenten 
Umgang mit Medien ermöglicht (Abb. 4.2). Dieser kompetente Umgang schließt Re-
zeptions- und Publikationsebene gleichermaßen ein (Bernward Hoffmann 2013: 99). 
Doch sind es nicht nur die verschwimmenden Grenzen zwischen Sender:innen und 
Empfänger:innen, die als Resultat der Weiterentwicklungen des Web 2.0 die Me-
dienkompetenz zu einer zentralen Kompetenz mündiger Bürgerinnen und Bürger 
werden lässt. Auch die Tatsache, dass moderne Wissensvermittlung und fast jede 
Diskussion über die uns umgebende Welt letztlich auf Daten und deren Interpreta-
tion beruht, weist auf die zentrale Stellung von Medienkompetenz innerhalb einer 
Gemeinschaft hin.

In ihrem Text „Raw Data is an Oxymoron“ schreibt Lisa Gitelmans hierzu: „Auf den 
ersten Blick sind Daten die Grundlage für Fakten: Sie sind der Ausgangspunkt für das, 
was wir wissen, wer wir sind und wie wir kommunizieren. Dieses gemeinsame Gefühl, 
mit Daten zu beginnen, führt oft zu der unbemerkten Annahme, dass Daten trans-

Gemeinschaftsresilienz

Diskursive Resilienz

Medienkompetenz Open Public Data

Digitale Kompetenz

Individuell Strukturell

Bereitstellung Nutzung

Abb. 4.2 Medienkompetenz, Open Public Data und diskursive Resilienz als Bausteine von 
Gemeinschaftsresilienz. (Eigene Darstellung)
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parent sind, dass Informationen selbstverständlich sind, der Grundstoff der Wahrheit 
selbst. Mit anderen Worten: Wenn wir nicht aufpassen, kann unser Eifer für immer 
mehr Daten zu einem Glauben an ihre Neutralität und Autonomie, ihre Objektivität bei-
tragen. […]“ (Eigene Übersetzung) (Gitelman et al. 2013: 3)3. Aus dieser Sorge vor der 
zunehmenden Datengläubigkeit und dem Einwand, dass Daten stets interpretiert wer-
den müssen, um für Menschen einen Sinn haben zu können, ergibt sich für Gitelmans, 
dass es einer Datenkompetenz bedarf, um in einer auf Daten vermittelten Welt, sinnvoll 
handeln zu können. Datenkompetenz wird somit zu einer spezifischen Ausprägung 
von Medienkompetenz, die es Menschen ermöglicht, zu erkennen, dass durch Daten 
beschriebene Gegebenheiten in der Welt immer bereits eine Interpretation beinhalten 
und dass eine Darstellung auf Grundlage von Daten zwar objektiv erscheinen mag, die 
Auswahl, Präsentation und der Zusammenhang, in dem die Daten wahrgenommen 
werden, jedoch ebenfalls einen Anteil an der Informationsvermittlung haben.

Doch Datenkompetenz ist nicht nur wegen der Omnipräsenz von Daten in der mo-
dernen Welt von entscheidender Bedeutung. Es ist auch die besondere Art, in der 
Daten Objektivität vermitteln, die es notwendig macht, mit ihnen kompetent um-
zugehen. Besonders drastisch, aber dadurch auch sehr eindringlich formuliert dies 
Daniel Rosenberg in seinem Aufsatz „Data Before the Fact“, wenn er schreibt: „Das 
englische Wort ' data'  stammt, wie Sie wahrscheinlich erraten, aus dem Lateinischen. 
Es ist die Pluralform von ' datum' , das wiederum das Partizip der Vergangenheit des 
Verbs dare, ' geben' , ist. Ein Datum ist etwas, das in einem Argument gegeben wird, 
etwas, das als selbstverständlich vorausgesetzt wird. Dies steht im Gegensatz zu 
' Fakt' , das sich vom Neutrum Partizip Perfekt des lateinischen Verbs facere, ' tun' , 
ableitet, woher die ' Tatsache'  als das kommt, was getan wurde, geschehen ist oder 
existiert. Hier gibt es einen wichtigen Unterschied: Fakten sind ontologisch, Daten 
sind rhetorisch.“ (Eigene Übersetzung) (Rosenberg 2013: 5) 4

3 „Original Text: At first glance data are apparently before the fact: they are the starting 
point for what we know, who we are, and how we communicate. This shared sense of 
starting with data often leads to an unnoticed assumption that data are transparent, that 
information is self-evident, the fundamental stuff of truth itself. If we’re not careful, in 
other words, our zeal for more and more data can become a faith in their neutrality and 
autonomy, their objectivity.“ (Gitelman et al. 2013: 3)

4 Original Text: The English word, “data,” as you probably guess, is derived from Latin. It is 
the plural form of “datum,” which itself is the neuter past participle of the verb dare, “to 
give.” A datum is something given in an argument, something taken for granted. This is 
in contrast to “fact,” [sic!] which derives from the neuter past participle of the Latin verb 
facere, to do, whence we have the “fact” as that which was done, occurred, or exists. 
There is an important contrast here: facts are ontological; data is rhetorical. (Rosenberg 
2013: 5)
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Um die Resilienz von Mediennutzerinnen und Mediennutzern zu stärken, ist es also 
unabdingbar, dass sie darin befähigt werden, Datenkompetenz auszubilden. Be-
trachtet man Daten vor diesem Hintergrund, lassen sich fünf Kompetenzbereiche 
erkennen, die sich aus dem Lebenszyklus von Daten ergeben. Zunächst muss es da-
rum gehen, das Verständnis von Daten aufzubauen beziehungsweise zu stärken. 
Anschließend geht es darum zu begreifen, auf welche Weise und mit welchen 
Mitteln Daten gesammelt werden – zum Beispiel mit Fragebögen, Sensoren oder 
Experimenten. Erst auf dieser Basis lässt sich die Zuverlässigkeit von Datenquellen 
bewerten. Sind Menschen, die mit Daten beschäftigt sind, hierzu in der Lage, bedarf 
es der Kompetenz, Daten zu visualisieren, um sie schließlich in einem letzten Schritt 
interpretieren und anwenden zu können (Ludwig und Thiemann 2020: 436 ff.). Erst 
wenn Nutzende in der Lage sind, diese fünf Schritte zu gehen, können sie kompetent 
mit Daten umgehen. Da Daten medial vermittelt werden, setzt dies wiederum eine 
grundsätzliche Medienkompetenz voraus.

Fazit: Open Public Data, Medienkompetenz und Gemeinschaftsresilienz

Das Zusammenwirken aus Open Public Data (OPD) und Medien- bzw. Datenkom-
petenz ermöglicht es, Informationen bereitzustellen und zu nutzen, die dazu ge-
eignet sind, zielführende und als legitim anerkannte Lösungen im Umgang mit 
Krisen, Katastrophen und disruptiven Entwicklungen partizipativ zu entwickeln und 
umzusetzen. Dabei ist die Qualität dieser Daten und die kompetente Datennutzung 
insbesondere vor dem Hintergrund zunehmend digital vermittelter Diskurse von zen-
traler Bedeutung. Die Beispiele aus der Praxis von OPD, wie sie etwa im Rahmen 
der Bekämpfung der Corona-Pandemie umgesetzt wurde und im kommunalen Zu-
sammenhang bereits erprobt und entwickelt wird, hat die Potentiale von OPD für die 
Stärkung von Gemeinschaftsresilienz deutlich gemacht. Fest steht aber auch, dass 
dies erst der Anfang einer Entwicklung sein kann, die die kreative und gemeinwohl-
orientierte Nutzung öffentlicher Daten in den Mittelpunkt stellt.
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